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Odo von Craien gewidmet

Danke für die vielen Fragen, die mich neugierig machten

[image: ]


Inhalt:


	1. Vorwort

	2. Die hochmittelalterliche Nonne auf Reisen

	2.1. Reisetätigkeiten bei den Zisterzienserinnen

	3. Die Zisterzienser – ein Reformorden

	4. Farbgebung

	5. Die einzelnen Kleidungsstücke

	5.1. Die Tunika

	5.2. Das Skapulier

	5.3. Die Kukulle

	5.4. Unterwäsche

	5.5. Beinkleider

	5.6. Fußbekleidung

	5.6.1. Socken

	5.6.2 Schuhe

	5.7. Kälteschutz

	5.8. Kopfbedeckungen

	5.9. Accessoires

	6. Zusammenfassung

	7. Praktischer Teil

	7.1. Nähtechniken

	7.1.1. Heftstich

	7.1.2. Überwendlingstich

	7.1.3. Zusammennähen

	8. Materialien und Schnittmuster

	8.1. Leinwandbindung

	8.2. Köperbindung

	8.3. Zuschnitt

	8.4. Exkurs: Wie nähe ich ein einfaches Kleid?

	8.5. Kälteschutz

	8.5.1. Die Cappa

	8.5.2. Der Halbkreismantel

	9. Praktische Tipps

	10. Kleine Exkursion zum Thema Färben

	Literaturtipps

	Interessante Internetlinks zum Thema Nähen




1. Vorwort

Als vor etwa einem Jahr die Frage an mich herangetragen wurde, wie man in der heutigen Mittelalterszene Frauen – insbesondere Nonnendarstellerinnen - in einem Lager begründen könne, kamen mir anfangs erhebliche Zweifel, dass dies ohne weiteres möglich sei.

Bei meiner ersten Recherche zum Thema „Die hochmittelalterliche Nonne auf Reisen“ kamen jedoch erstaunliche Dinge zutage. So erfuhr ich nicht nur, dass es bis zum Jahr 1298 nicht unüblich war, als Nonne auch außerhalb eines Klosters zu existieren – zumindest zeitweise. Und was lag da näher, als sich in den Schutz eines bewaffneten Ordens zu begeben?

Insofern ist die Darstellung einer hochmittelalterlichen Nonne in einem Lager von Hospitalitern, Templern oder Deutschordensdarstellern sicherlich erklärbarer, als die eher auf deutschen Mittelaltermärkten vorherrschende Magddarstellung. Dass z. Bsp. Templer auf Reisen eine eigene Magd mit sich führten, ist in den Regeln nicht erwähnt, ein eigener Koch schon eher. Insofern ziehe ich als Living – History - Darstellerin das Bild einer Nonne vor, da ich selbst das Gefühl habe, so zumindest der tatsächlichen Wahrheit um einiges näher zu kommen.

Die Recherche zum Thema Zisterzienserin wurde aus praktischen Erwägungen heraus gewählt, da dieser Orden dem Orden der Tempelherren am nächsten stand. Aber auch hier traten wiederum neue Aspekte zutage, die insbesondere auf mein Verständnis von Uniformität hinwirkten.

Das Thema faszinierte mich so sehr, dass das Ergebnis dieser Recherche nicht nur eine Zusammenfassung der Kleidung einer hochmittelalterlichen Zisterzienserin wurde, sondern gleich die gesamte Kleidung praktisch als Experiment genäht wurde. Einige Zeit verbrachte ich mit der Auswahl der geeigneten Stoffe und Garne, bei anderen Sachen erprobte ich Schnittmuster. Insbesondere bei der Schleierform wurden mehrere Möglichkeiten ausgetestet, bis endlich das gewünschte Ergebnis erzielt wurde.

Die Inhalte dieser Abhandlung fassen mehrere wissenschaftliche Arbeiten zusammen, verbunden mit einem praktischen Teil, so dass sich Interessierte, auch Nähanfänger, ebenfalls nach der Lektüre dieses Buches in der Lage sehen sollten, nicht nur eine entsprechende Gewandung herzustellen, sondern die gewählten Utensilien auch noch sachgerecht erläutern zu können.

Insofern wünsche ich viel Vergnügen beim Lesen.

Dana Russow (Mara von Tusen) im November 2015


2. Die hochmittelalterliche Nonne auf Reisen

Anders als wir es uns heute vorstellen können, waren die Menschen im Mittelalter häufiger auf Reisen. Von der breiten Schicht der einfachen Menschen bis zum Hochadel – die Zahl der Reisenden nahm gerade im Hochmittelalter deutlich zu. Nicht umsonst entstanden in dieser Zeit auch die ersten Hospitäler – häufig als Unterkünfte für Reisende mit einem Abstand von ca. einer Tagesreise. Viele Hospize – gerade in der heutigen Schweiz und anderen alpennahen Gegenden – finden ihren Ursprung in der Reisebewegung des Hochmittelalters.

Die Motive für Reisen waren unterschiedlich. So reisten Kaufleute aus wirtschaftlichen Gründen, Kaiser und Könige aus herrschaftlichen Motiven, Pilger und Angehörige von Orden aus religiösen Anlässen. Andere reisten zu Bildungszwecken oder flüchteten vor Seuchen oder Kriegen. Die Zeit der Kreuzzüge war sicherlich insofern eine sehr „bewegte“ Zeit.

Wie schnell man reiste, hing sicherlich von der Art der Fortbewegung ab. Fußgänger kamen so auf bis zu 30 km pro Tag. Hierbei nutzte man von der Natur vorgegebene Wege ebenso wie alte römische Straßen. Auf Pferden oder Wagen konnte die Reichweite ausgedehnt werden, Schiffe und Flöße konnten je nach Strömungsgeschwindigkeit von Flüssen auch Tagesreisen von bis zu 100 km ermöglichen, wenn man davon ausgeht, dass je nach Wasserstand und Flussverlauf z. Bsp. der Rhein eine Fließgeschwindigkeit von bis zu 12 km/h erreicht.1

Angehörige beider Geschlechter, aller Schichten und Altersstufen sind gereist, nicht selten mehrmals im Jahr und über weite Entfernungen. Insbesondere Kleriker waren häufig unterwegs, so bereisten Bischöfe ihre Sprengel, Prälaten waren unterwegs zu Synoden und Äbte zum Generalkapitel ihres Ordens, wobei auf ein Gefolge nicht verzichtet werden konnte.

Kranke suchten Heilung bei einem Arzt, andere pilgerten zu den Gräbern der Heiligen um diese zu ehren oder ein Gelübde einzulösen.2

Bevor Pilgerreisen im Mittelalter schon fast gesellschaftsfähig wurden, waren meist nur Frauen aus höheren Schichten oder Nonnen in Begleitung einer Reisegruppe unterwegs.3 Weiterhin werden Visionärinnen unter den Nonnen beschrieben, die es als Pflicht ansahen, die heiligen Pilgerstätten zu besuchen, um dort ihrem Herrn durch Meditation noch näher sein zu können.4 Namentlich benannt werden in diesem Zusammenhang z. Bsp. im Spätmittelalter Margery Kempe (1373 – 1438) und Brigitta von Schweden (1303 – 1373).

Einer der ältesten Pilgerberichte stammt von der Nonne Egeria. Egeria (alternativ: Echeria; Etheria; Heteria; Aetheria; Aegeria; Eiheria; Eucheria) war vermutlich die Vorsteherin eines Frauenklosters im heutigen Südfrankreich oder Nordwestspanien. Sie war ebenso eine spätantike Schriftstellerin aus Gallien, die als Pilgerin von 381 bis 384 das Heilige Land bereiste und darüber einen Reisebericht in Form eines Briefes an ihre Mitschwestern verfasste, ein so genanntes Itinerar, das 1884 in der Klosterbibliothek von Arezzo in Mittelitalien in einem „Codex Aretinus“ wiedergefunden wurde.5

Hildegard von Bingen (*1098, †1179) beispielsweise unternahm zahlreiche Predigtreisen. Sie brach 1160 - schon im hohen Alter - zu ihrer ersten Predigtreise auf. Diese führte sie den Main entlang nach Mainz, Würzburg, Ebrach bis Bamberg. Ihre zweite Predigtreise hatte Trier zum Ziel, die dritte brachte sie nach Köln und die vierte nach Schwaben. Man darf sich jetzt aber nicht vorstellen, dass Hildegard sich mit ihren Predigten dem Volk aufdrängte. Im Gegenteil, oftmals wurde sie sogar persönlich eingeladen und ersucht, nochmals den Inhalt ihrer Predigt brieflich festzuhalten. So wurde Hildegard z.B. von Philipp, dem Dekan der Kathedrale von Köln eingeladen, um eine Predigt zu halten. Ebenso bat er sie, ihm auch schriftlich zu schicken, was sie gepredigt hat, damit sie es nicht vergessen.6

Von Hildegard ist ebenfalls bekannt, dass sie 1147 – 1151 vom Kloster Disibodenberg auf den Rupertsberg bei Bingen übersiedelte, immerhin eine Wegstrecke von 43 km, was etwa zwei Tagesmärschen entsprechen sollte.7

Bei Gründungen von neuen Klöstern konnten Nonnen in diese wechseln. So ist beispielsweise für das Kloster Saarn bekannt, dass die Zahl der Neueintritte nach seiner Gründung um 1214 anfangs so groß war, dass Saarn bereits 1234 zur Gründung des Tochterklosters Duissen 12 Nonnen abgeben konnte.8

Von der Benediktinerabtei Remiremoint (Rumberc/ Rombech/ Reimersberg) in Lothringen ist bekannt, dass im Jahr 910 - in der Zeit der Bedrohung durch die Ungarn - andere Nonnen Zuflucht in diesem bereits bestehenden Doppelkloster im Vogesental fanden.9 Dementsprechend könnte man schlussfolgern, dass Nonnen ihr Kloster ggf. auch in Kriegszeiten verließen und somit eine Reise antreten mussten.

Die Begriffe Hospital und Hospiz stammen vom lateinischen Wort für Gastfreundschaft: hospitium. In Europa entstanden seit dem Mittelalter christlich orientierte Gasthäuser (Hospitäler), die weniger der medizinischen Versorgung Kranker, sondern eher als Unterkunft für Pilger dienten (der Name des ältesten Pariser Krankenhauses „Hôtel Dieu“ bedeutet „Herberge Gottes“). Kranke Pilger aber konnten ihren Weg nicht fortsetzen und blieben in den Hospizen, wo sie weiter im Sinne der christlichen Nächstenliebe versorgt wurden. Zunehmend wurden diese Einrichtungen dann auch von mittellosen einheimischen Kranken und Alten aufgesucht, so dass die Herbergen in der Folge eher als Armenhäuser galten. Bei Ausbruch von Seuchen wurden die Hospitäler zur Isolierung der Infizierten verwendet, neue Siechenhäuser wurden aus diesem Grund meist vor den Stadttoren erbaut, um die Bewohner weitgehend vor Ansteckung zu bewahren.

Meist wurde die Pflege der Kranken von Mönchen, Nonnen, Novizen und Laienhelfern geleistet, es bildeten sich Ordensgemeinschaften (Brüder vom Heiligen Geist, Barmherzige Schwestern), die sich hauptsächlich der Krankenpflege widmeten und dafür zum Teil eigene Klöster gründeten.10 In diesem Zusammenhang wäre zu prüfen, ob Nonnen sich auch zur Pflege von Kranken auf die Kreuzzüge begaben.

In „Geschichte der Kreuzzüge nach dem Heiligen Lande“ von Wilhelm Friedrich Heller (1816) wird von einer gefangenen Nonne aus einem Marienkloster in Trier berichtet.11 Da in diesem Zusammenhang von Beleidigungen berichtet wird, die diese Nonne in Nicäa erlebt hatte, wird eine Reisetätigkeit dieser Nonne von Trier nach Nicäa (dem heutigen Iznik – eine Wegstrecke von immerhin 2.713 km) als wahrscheinlich angenommen. Durch den Kontext des Textes kann man erschließen, dass es sich in diesem Fall um den ersten Kreuzzug gehandelt haben muss.

Eine andere Quelle spricht in diesem Zusammenhang von einer Nonne des Klosters St. Maria ad Horrea aus Trier, die im April 1096 mit dem Kreuzzug Peters des Einsiedlers aufbrach. Am 21. Oktober 1096 nach fast vollständiger Vernichtung der Reste des Vorkreuzzuges bei Xerigordon zusammen mit anderen Nonnen und jungen Frauen in seldschukische Gefangenschaft geraten, später von byzantinischen Truppen befreit, wurde sie Ende Mai/ Anfang Juni 1097 in das christliche Heerlager vor Nicäa gebracht, wo sie angab, während der Gefangenschaft mehrfach vergewaltigt und dann mit einem Seldschuken zwangsverheiratet worden zu sein.12

Andere Nonnen sind namentlich erwähnt, u.a. im Buch „Frauen auf Kreuzzügen 1096 – 1291“. So findet sich die Erwähnung einer Nonne Hedwig aus dem Augustinerkloster in Schaffhausen, die 1125 mit vielen Reliquien von einer Pilgerfahrt aus Jerusalem zurückkehrt.13

Ricarda und Stephanie, Laienschwestern der Abtei Serrabona aus Südfrankreich waren möglicherweise Teilnehmerinnen des ersten Kreuzzuges. Ihre Namen findet man zusammen mit den Namen zweier weiterer Laienschwestern (Alsava und Estevania) im Totenregister der 1081 gegründeten, bei Perpignan gelegenen Abtei Serrabona unter dem Jahr 1102, jeweils mit dem Zusatz „que perrexit Hierosolimam“ (die nach Jerusalem aufbrachen). Eine Teilnahme am ersten Kreuzzug oder einem der Kreuzzugsunternehmen von 1100-1101 ist nicht nachweisbar, aber sicherlich möglich. Ebenso käme eine Pilgerfahrt nach Jerusalem in Betracht.14

Die Abgeschiedenheit in Klöstern wird als Klausur bezeichnet, d.h. die Religiosen durften das Kloster nicht verlassen, außer sie hatten vorher die Erlaubnis dazu von ihrer Äbtissin erhalten. Klausur bedeutete andersherum aber nicht, dass die Nonnen das Kloster gar nicht verlassen durften: Vorausgesetzt, die Äbtissin erlaubte es, konnten sie die Klostermauern verlassen, allerdings nur zu zweit und so kurz wie möglich.
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